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Nach einigen Abenteuern befindet
sich das Randall-Team in der fernen Prupper-Galaxis. In der
Todeszone am Rand dieser Galaxis treffen sie auf eine Art
Ex-Computer, der sich erinnert und sie dabei über einige Details
des Mysteriums aufklärt, mit dem sie beinahe tödlich konfrontiert
worden waren. Danach hat sich auf dem Planeten NAI-ROG, am Rande
der Galaxis, vor tausend Jahren ein Tor zu einem parallel
existierenden Universum geöffnet. Die physikalischen Unterschiede
zwischen beiden Universen hat ein Prupper namens Neb Reniets
genutzt, um die ultimative Waffe zu schaffen. Er nannte sie
Hypnoprojektor. Damit beherrschte er nicht nur den militärischen
Stützpunkt des Sternenreiches Gro-pan im parallelen Universum,
sondern auch den Planeten NAI-ROG. Bis ihm die Raumpatrouille,
vertreten durch das Raumschiff PERIS-SE-IDAM, das Handwerk legte.
Aber auf unerklärliche Weise ist sein Körper zwar tot, doch sein
Geist konnte fliehen – und die PERIS befindet sich in einer
ausweglos erscheinenden Falle, denn alle Lebewesen auf NAI-ROG sind
natürlich nach wie vor durch posthypnotischen Befehl an Neb Reniets
gebunden, auf Gedeih und Verderb... 

 



Dieser Band enthält folgende Abenteuer von Wilfried A. Hary:

Tor der Welten

Die Urmutter

Erben des Alten Feindes

 



                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                        Copyright
                    

                    
                    
                        
                    

                    
                

                
                
                    
                    

  

Ein CassiopeiaPress Buch: CASSIOPEIAPRESS, UKSAK E-Books, Alfred
Bekker, Alfred Bekker präsentiert, Casssiopeia-XXX-press,
Alfredbooks, Uksak Sonder-Edition, Cassiopeiapress Extra Edition,
Cassiopeiapress/AlfredBooks und BEKKERpublishing sind Imprints
von



  

    
Alfred Bekker
  


© Roman by Author / COVER WOLFGANG SIGL

© dieser Ausgabe 2020 by AlfredBekker/CassiopeiaPress,
Lengerich/Westfalen in Arrangement mit der Edition Bärenklau,
herausgegeben von Jörg Martin Munsonius.

Die ausgedachten Personen haben nichts mit tatsächlich lebenden
Personen zu tun. Namensgleichheiten sind zufällig und nicht
beabsichtigt.

Alle Rechte vorbehalten.


  

    
www.AlfredBekker.de
  



  

    
postmaster@alfredbekker.de
  


Folge auf Twitter:


  

    
https://twitter.com/BekkerAlfred
  




Erfahre Neuigkeiten hier:


  

https://alfred-bekker-autor.business.site/




Zum Blog des Verlags

Sei informiert über Neuerscheinungen und Hintergründe!Verlags
geht es hier:


  

    
https://cassiopeia.press
  



  
Alles rund um Belletristik!


                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                        Tor der  Welten    - Wilfried A. Hary
                    

                    
                    
                        
                    

                    
                

                
                
                    
                    
 


 
  



  



 
Die letzte Chance, die Galaxis zu retten
 
  




  

DIE HAUPTPERSONEN:

 
 Ken Randall – Er erfährt gemeinsam mit seinem Team die
ungeheuerliche Wahrheit über die Todeszone der Prupper-Galaxis:
Hier öffnete sich einst das Tor zu einem anderen Universum.
 
 Neb und Dilk Reniets — Zwei Brüder mit bösen Plänen, so knapp
vor ihrem größten Erfolg: Herren über die Galaxis zu werden!
 
 Ulo Naitsirch, Drol Serklaf, Fess Nesral und Captain Keerc —
Die Besatzung im Dienst der Raumpatrouille hat zweimal versagt, als
sie eingreifen wollte – und will ein drittes Versagen unter allen
Umständen verhindern. Wird es ihr gelingen?
 
 Rotnem — Ein Kyborg und als ihr Gefährte ebenfalls mit an Bord.
Im zweiten Alleingang versucht er, auf NAI-ROG etwas auszurichten,
doch diesmal sind die Vorzeichen völlig andere als beim letzten
Mal. Und er ist bereits da – um zunächst dem parallelen Universum
seine Aufwartung zu machen...
 
 Romf Nerlat – Der einzige Fremdenführer von NAI-ROG. Er wurde
als erster mit den Reniets-Brüdern und dem Weltentor konfrontiert –
und wird schon länger für tot gehalten. Doch er ist quicklebendig
und fungiert als Gleiterpilot, mit Rotnem an Bord...
 
  



 *
 
  



 Sie flogen mit unverminderter Geschwindigkeit.
 
 Jetzt erst wurde Rotnem die ganz leicht flimmernde Blase
bewusst, die sich über der kahlen Stelle inmitten des immergrünen
Dschungels von NAI-ROG erhob.
 
 Wie ein Energiefeld.
 
 Im nächsten Moment war die Blase erreicht – und schlagartig
veränderte sich die Welt um sie herum.
 
 Das kam so überraschend, dass sie beinahe abstürzten, weil Romf
Nerlat falsch reagierte, nämlich verständlicherweise hektisch. Doch
er fing sich sofort wieder – und beherrschte den Gleiter erneut so
perfekt wie schon zuvor.
 
 Rotnem schaute sich in einer Mischung aus Neugierde und
Faszination um. Soeben noch war die Energieblase vor ihnen gewesen.
Jetzt befanden sie sich in einer Art Tunnel. Anfang und Ende waren
nicht erkennbar. Es war wie ein schwarzer Schlauch, mit einem
Durchmesser, der nicht abgeschätzt werden konnte. Eigentlich gab es
kein echtes Oben und Unten. Wenn man sich genauer umsah, wirkte
plötzlich alles verzerrt.
 
 »Irgendwie unwirklich!«, ächzte Romf Nerlat folgerichtig.
»Dabei hat dies alles bei meinem ersten Mal völlig anders
gewirkt.«
 
 »Wie denn?«, erkundigte sich Rotnem beiläufig, während der
Gleiter dahinraste.
 
 »Wenn man die Blase durchschritt, befand man sich in einer Art
Zwischenzone. Dort erhob sich genau das Hügelstück, das vorher
fehlte.«
 
 »Und das, was man durch die Blase gesehen hat, dieser
Felsboden?«
 
 »Der war verschwunden. Doch wenn man weiterging, erreichte man
nicht nur das fehlende Dschungelstück, sondern davor gab es eine
Art wandernde und hin- und herspringende Übergänge, durch die man
die Felswüste sehen konnte. Erst wenn man da hindurchschritt, war
man drüben.«
 
 »Und jetzt ist alles so völlig anders?«
 
 Rotnem konnte es kaum glauben. Er schüttelte den Kopf. Dann
sagte er nach einigem Überlegen: »Als hätten sich die parallel
existierenden Universen wieder voneinander gelöst, ja, sogar
voneinander entfernt, wenn man so will. Doch es gibt immer noch
eine Art Verbindungstunnel.«
 
 »Wann endet das denn?«, rief Romf Nerlat mit gelinder
Verzweiflung. »Schauen Sie es sich an: Wir fliegen mit relativ
hoher Geschwindigkeit. Die Anzeigen weisen draußen keinerlei
Atmosphäre aus. Trotzdem fliegen wir ungehindert weiter –
vielleicht endlos?«
 
 »Stoppen Sie!«, befahl Rotnem, einer inneren Eingebung
folgend.
 
 Romf Nerlat überlegte nicht lange, sondern gehorchte
überrascht. Es dauerte nur Sekundenbruchteile, um den Gleiter aus
voller Fahrt anzuhalten. Das widersprach eigentlich jeglicher
Physik.
 
 Der Gleiter hing plötzlich nicht mehr in einem schier endlos
langen, sich windenden Schlauch, sondern ... schwebte über just
jenem grünen Bereich, der auf dem Hügel fehlte!
 
 »Der – der ist inzwischen ja enorm angewachsen!«, wunderte sich
Romf Nerlat.
 
 »Inwiefern?«, fragte Rotnem und betrachtete das Dschungelstück
genauer.
 
 Irgendwie wirkte das Bild stark verzerrt, als würde das
Dschungelstück nur optisch größer wirken, als Romf Nerlat es
anscheinend im Gedächtnis hatte.
 
 Das fiel diesem ebenfalls auf. Er gab deshalb zur Antwort: »Ich
– ich könnte mich natürlich auch irren.«
 
 »Jetzt fliegen Sie einfach mal höher, also von dem, was wir
hier als Boden sehen, weiter weg!«, befahl Rotnem.
 
 Auch diesmal gehorchte Romf Nerlat ohne zu zögern. Eine Sekunde
später schwebten sie übergangslos viele Meter über einer kahlen
Wüstenlandschaft.
 
 Nein, sie war nicht ganz kahl, denn unter ihnen war immer noch
das Dschungelstück zu sehen, diesmal unverzerrt. Es wirkte in der
sich bis zum Horizont ausdehnenden Felseneinöde dennoch völlig
deplatziert.
 
 Und es gab zwei weitere Scouts. Sie sahen aus wie drei Meter
große, schwebende Weihnachtskugeln, in allen Farben des Spektrums
glänzend. So präsentierten sie sich in ihrem »Heimatuniversum«,
sobald der Schutzschirm eingeschaltet war. Nur wenn sie durch das
Weltentor flogen und über NAI-ROG auftauchten, machte sie derselbe
Schutzschirm quasi unsichtbar. Eine Folge der leicht veränderten
physikalischen Gesetze der beiden parallel existierenden
Universen.
 
 Aber das wussten die beiden Betrachter noch gar nicht.
 
 Rotnem reagierte rasch, indem er das Funkgerät des Gleiters
wieder auf Sendung und die Minikamera auf Aufnahme schaltete.
 
 »Hier Dilk Reniets!« Ob beides in gewünschter Weise hier
überhaupt funktionierte, immerhin in einem parallel existierenden
Universum, das es nach bisheriger Meinung der meisten
Wissenschaftler gar nicht geben konnte?
 
 Auf dem kleinen Sichtschirm am Kontrollpult tauchte ein
giftgrünes Gesicht auf: Der Gro-paner, der den Funk erwiderte.
 
 »Zu Befehl, Herr und Meister Dilk Reniets?«
 
 Also hatte er Rotnem zweifelsfrei als diesen identifiziert und
kam gar nicht erst auf die Idee, es könne sich um jemand anderen
handeln: Die Maske von Rotnem war wirklich perfekt!
 
 
Ich kann mir vorstellen, dass die beiden bekloppten Brüder sich
an so etwas leicht gewöhnen konnten – von wegen Herr und Meister
und so ..., dachte Rotnem respektlos, wurde aber gleichzeitig
ohne Abstriche seiner Rolle als Dilk Reniets gerecht, zumindest
nach außen hin.
 
 »Ich bin nur gekommen, um mich persönlich zu erkundigen, ob die
Lage unverändert ist«, sagte er laut.
 
 »Sie ist unverändert, Herr und Meister, aber wir erwarten
jederzeit die Aufforderung von der Zentralwelt unseres Reiches
Gro-pan, unsere Flotte abzuziehen. Denn die Kriegsschiffe von
San-dir-um gehen gnadenlos gegen die Welten von Gro-pan vor. Einige
davon, mit Milliarden von Lebewesen, sind ihnen bereits zum Opfer
gefallen. Sie wollen offensichtlich das Sternenreich Gro-pan
komplett und nachhaltig von der Sternenkarte eliminieren. Der
Widerstand läuft bereits, aber nicht mit dem erwünschten Erfolg.
Daher rechnen wir ständig damit, dass man unsere rund eintausend
Kriegsschiffe ebenfalls zur Verstärkung anfordert. Leider sind noch
nicht alle mit den neuen Kriegstechniken aufgerüstet, also noch
nicht bereit, durch das Weltentor verlegt zu werden. Wir benötigen
allerdings nur noch wenige Stunden. Dann kann dies geschehen – und
wir gehen so vor, wie unser aller Herr und Meister Neb Reniets es
geplant hat, sobald die erwartete Aufforderung kommt.«
 
 »Na, so lange werden wir wohl noch aushalten können, nicht
wahr?«, vermutete Rotnem, obwohl er gar nicht wusste, worum es
eigentlich ging. Dazu waren die Andeutungen für ihn zu vage. Er
konnte jedoch nicht wagen, näher darauf einzugehen. Das hätte ihn
verdächtig gemacht. Immerhin waren die hier stationierten Gro-paner
von Neb Reniets mittels Hypnoprojektor auf ihn eingestimmt worden,
nicht so sehr auf Dilk Reniets. Es war also durchaus möglich, dass
die Beeinflussten hinter seine Maske schauen konnten, falls er
Fehler beging.
 
 »Jawohl, Herr und Meister Dilk Reniets: Alle Kampfschiffe, auch
diejenigen, die sich soeben in der Aufrüstung befinden, sind auf
jeden Fall stets und ständig alarmbereit. Wir können sie sofort
abziehen und durch das Weltentor hinüberbringen. Dann steht Ihnen
die Flotte uneingeschränkt zur Verfügung, wie Sie es wünschen – Sie
und Ihr Herr Bruder, unser aller Herr und Meister. Wir werden
natürlich sofort Mitteilung machen, sobald sich etwas in dieser
Richtung ergeben sollte.«
 
 Jetzt begriff Rotnem schlagartig, wieso Neb Reniets die ganze
Zeit über auf Zeit gespielt hatte: Hier gab es ein Sternenreich
namens Gro-pan und eines namens San-dir-um. Das hatte Neb Reniets
sogar selbst zugegeben, als er beim zweiten Versuch der PERIS,
Licht in das Dunkel zu bringen, Rotnem persönlich empfangen hatte.
Nach dessen Gefangennahme natürlich. Danach hatte Neb Reniets die
Besatzung und auch den Bordcomputer manipuliert und wieder
weggeschickt, damit sie die Zentralwelt der Prupper-Galaxis auf die
falsche Fährte lockten und damit Zeit herausschunden. Zeit, die er
benötigte, damit die Raumschiffe, die ihm zur Verfügung standen,
entsprechend aufgerüstet werden konnten? Und die Zentralwelt von
Gro-pan konnte auf Grund einer akuten Notsituation jederzeit alle
Raumschiffe anfordern, so dass er bangen musste, es würde ihm doch
nicht ganz gelingen, jedes Schiff entsprechend zu frisieren?
 
 Mehr musste er eigentlich gar nicht wissen, obwohl eine Frage
ihm noch unter den Nägeln brannte: Wieso zog Neb Reniets nicht
schon diejenigen Raumschiffe ab, die bereits aufgerüstet waren, und
ließ die restlichen Einheit für Einheit nachkommen, wenn sie fertig
wurden? Vielleicht, weil er ebenfalls mit einem Angriff vonseiten
San-dir-um rechnen musste und dagegen ausreichend gewappnet sein
wollte?
 
 Das erschien einleuchtend.
 
 »Gut so!«, lobte Rotnem deshalb aufs Geratewohl. »Weitermachen!
Auf euch ist voll und ganz Verlass!«
 
 »Jawohl, danke, Herr und Meister Dilk Reniets!«
 
 »Ich werde gleich wieder zurückfliegen. Bis dann.«
 
 »Jawohl, Herr ...« Den Rest konnte Rotnem nicht mehr hören,
weil er wieder abgeschaltet hatte.
 
 »So«, sagte er zu seinem Piloten. »Das Ganze jetzt umgekehrt.
Wir fliegen tatsächlich zurück.«
 
 »Und dann?«, erkundigte sich Romf Nerlat bang.
 
 »Wir werden sehen!«, wich Rotnem aus.
 
 Er konnte ja seinem Piloten nicht verraten, dass er noch keinen
genauen Plan hatte. Außer dass er irgendwie an Neb Reniets
herankommen wollte und dabei hoffte, dass dieser rechtzeitig von
der PERIS-SE-IDAM, seinem Schiff, abgelenkt wurde, damit er ihn
überwältigen konnte. Nein, das wäre für den hoffnungsfrohen Romf
Nerlat zu viel gewesen. Nicht, dass dieser aus lauter Nervosität ob
der schreienden Ungewissheit eines positiven Ausgangs dieser
haarsträubenden Aktion vor der Zeit versagte.
 
 Sie erreichten die Energieblase, die kaum sichtbar war, sondern
sich lediglich durch ein leichtes Flimmern verriet.
 
 »Stopp!«, befahl Rotnem in diesem Moment überraschend.
 
 Romf Nerlat tat, wie ihm befohlen worden war. Die Energieblase,
die der Übergang zu jenem Zwischenbereich war, über den sie
zurückkehren konnten, befand sich unmittelbar vor ihnen. Der
Gleiter hing frei in der Luft.
 
 Romf Nerlat kontrollierte seine Anzeigen.
 
 »Die spielen ein wenig verrückt«, stellte er jetzt erst
fest.
 
 Rotnem antwortete nicht. Er war nämlich anderweitig
beschäftigt, obwohl man ihm das äußerlich gar nicht ansehen konnte:
Rotnem bemühte seine eingebauten Ortungsgeräte. Diese waren
üblichen Instrumenten trotz ihrer Winzigkeit haushoch überlegen. Er
konnte damit nicht nur perfekt durch den Weltraum navigieren, wobei
sein Robotkörper zum Miniraumschiff wurde, sondern er checkte damit
jetzt auch das Weltentor direkt vor sich, denn ihm war unmittelbar
vor dem Übergang etwas aufgefallen: Von hier aus, im parallelen
Universum, wirkte es völlig anders. Wenn er sich speziell darauf
konzentrierte, konnte er die tosenden Energien orten, aus denen es
anscheinend bestand. Optisch war nach wie vor lediglich diese
Energieblase erkennbar, durch ihr leichtes Flimmern. Aber über den
speziellen Scan seiner Ortung verwandelte sich diese Energieblase
in eine Art Energiemonster, bereit, alles zu verschlingen, was es
wagte, sich ihm zu nähern.
 
 Es war schier unglaublich: Rotnem fühlte sich wie auf der
brüchigen Abrisskante über einem tätigen Vulkan stehend. Der
geringste Fehltritt oder ein Bröckeln dieser Kante – und schon
würde ihn die brodelnde Glut für immer verschlingen.
 
 Beinahe spürte er so etwas wie Angst vor dem bevorstehenden
Übergang. Deshalb hatte er so überraschend den Stopp befohlen.
 
 Dabei wusste er haargenau, dass keine solche Gefahr bestand.
Die Energien würden ihn nicht vernichten, wenn sie ihn
verschlangen, sondern sie gaben ihm ganz im Gegenteil die
Möglichkeit, in sein eigenes Universum zurückzukehren.
 
 Rotnem benötigte viel Überwindung, um Romf Nerlat zu befehlen:
»Jetzt weiterfliegen, aber nur langsam!«
 
 Romf Nerlat gehorchte verständnislos. Er hatte ja keine Ahnung
davon, was allein nur Rotnem wahrnehmen konnte.
 
 Der Gleiter setzte sich wieder in Bewegung, berührte die
Energieblase nur kurz – und wurde prompt verschlungen wie die
Fliege von der Zunge einer hungrigen Kröte. Genauso plötzlich.
Genauso gierig.
 
 Unvermittelt befanden sie sich in jenem Zwischenbereich. Das
Maul der beispielhaften Kröte? Oder schon der Verdauungstrakt?
 
 Laut Rotnems Ortung waren die tosenden Energien jetzt um ihn
herum, als würden sie jenen Schlauch bilden, der jedoch weitgehend
unsichtbar blieb, weil sich unter ihnen das optisch stark verzerrte
Dschungelstück befand. Aber war es wirklich nur optisch verzerrt?
Wirkte es sich in Wahrheit nicht überhaupt auf alles aus, was sich
hier befand: Verzerrung der Wirklichkeit?
 
 Rotnem brauchte nicht auf eine Uhr zu sehen, weil er eine
eingebaut hatte. Er brauchte nur daran zu denken, um sie quasi vor
Augen zu haben. Er beobachtete das Vergehen der Zeit, wie sie von
seiner eingebauten Präzisionsuhr gemessen wurde, während
gleichzeitig seine Ortung auf Hochtouren lief – und bemerkte die
Unregelmäßigkeiten. Auch die Zeit war verzerrt. Also war es nicht
nur ein optisches Phänomen, sondern ein wahrlich
raum-zeitliches.
 
 Automatisch sammelte er sämtliche Daten, die er hereinbekommen
konnte. Mit seinen speziellen Ortungsfühlern war er in der Lage,
auch noch die geringsten Details zu erfassen. Ein reichlich
chaotisches Bild ergab sich dennoch. Die Daten mussten unbedingt
noch weiter ausgewertet werden, von präzisen Rechnern in der Hand
von Dimensionswissenschaftlern.
 
 Und noch während der Aufnahme dieser Daten kam Rotnem eine
zündende Idee, wie er Neb Reniets das Verschwinden seines Bruders
plausibel machen konnte, um gleichzeitig mit einer anderen,
alarmierenden Meldung zu verhindern, dass Neb Reniets über die
Geschichte näher nachdächte. Zumal er ja auch von der PERIS und
deren nach Zeitplan kurz bevorstehender Landung abgelenkt
wurde.
 
 Fest stand jetzt definitiv, dass der Zwischenbereich zwischen
den beiden parallel existierenden Universen eine Art temporäres
zusätzliches Miniuniversum bildete, mit völlig verzerrter
Wirklichkeit.
 
 Man musste es sich vorstellen: Von dem einen Universum kommend,
ließ man sich von der Energieblase verschlingen. Flog oder ging man
denselben Weg zurück, landete man zwangsläufig im anderen
Universum, nicht etwa in dem, das man soeben auf diesem Weg erst
verlassen hatte. Und man hatte wieder eine solche Energieblase vor
sich, die diesmal jedoch völlig anders beschaffen war.
 
 
Wenn sich daraus kein plausibler Grund für eine neuerliche
Aufregung meines angeblichen Bruders Neb Reniets ableiten ließe
..., dachte Rotnem zuversichtlich und befahl seinem Piloten
den Rückzug.
 
 Im nächsten Augenblick waren sie wieder über dem Dschungel von
NAI-ROG.
 
 Der hier stationierte Scout erkannte sie sogleich wieder. Sie
brauchten sich nicht extra bei ihm anzumelden. Rotnem tat es
dennoch, nämlich um den Piloten des Scouts zu bitten, eine
Verbindung mit seinem angeblichen Bruder herzustellen, per Funk. Er
war ja nicht wirklich Dilk Reniets, deshalb wusste er nicht, wie er
Neb Reniets erreichen konnte.
 
 Hoffentlich gereichte ihnen das jetzt nicht doch zum
Nachteil.
 
 »Was hast du eigentlich vor?«, wurde er von seinem Piloten bang
gefragt.
 
 Romf Nerlat vergaß die förmliche Anrede – und Rotnem hatte
nichts dagegen. Wieso auch? Sie saßen im wahrsten Sinne des Wortes
im gleichen Boot, und es ging dabei nicht nur um ihr eigenes Leben,
sondern um die ganze Galaxis.
 
 Dabei dachte Rotnem auch kurz an die PERIS-SE-IDAM. Diese
musste jetzt bereits im Landevorgang begriffen sein, mit einer
gewissermaßen virtuellen Besatzung an Bord, vollzählig,
einschließlich ihm selbst, Rotnem!
 
 Dann klärte er Romf mit knappen Sätzen über seinen Plan auf,
während der Scout sich noch um die gewünschte Funkverbindung
bemühte.
 
  



 *
 
  



 Im wahrsten Sinne des Wortes: Die Besatzung war rein virtuell!
Während die echte Besatzung – außer Rotnem natürlich, der ja
planmäßig längst auf NAI-ROG weilte – sich im absoluten Tiefschlaf
befand, gut aufbewahrt in der medizinischen Abteilung des
Raumschiffs PERIS-SE-IDAM, simulierte ich als der Bordcomputer alle
in einer Art und Weise, dass es möglichst perfekt herüberkam.
 
 Das hieß, es gab nicht nur eine optische Simulation über die
Sichtverbindung mit dem Personal der Raumfahrtbehörde, die unsere
Landung überwachte, sondern es war mir, dem als Bordcomputer
fungierenden Biogehirn, gelungen, für jeden Einzelnen einen eigenen
Speicherplatz zu reservieren. In diesem Speicherplatz lebte er
virtuell, hatte seine eigenen Gedanken, seine eigene Sicht der
Dinge, sein scheinbar komplettes Gedächtnis!
 
 Das war auch bitter nötig, wenn dieser Neb Reniets seinen
Gedankenhelm auf den Kopf setzte, um per Hypnoprojektor die
Besatzung zu scannen. Es musste mir gelingen, ihn dabei zu
täuschen. Er durfte nicht im Geringsten merken, dass es die
Besatzung eigentlich gar nicht gab, zumindest nicht im wachen
Zustand.
 
 Mehr noch: Es musste mir gelingen, die Simulation so perfekt
erscheinen zu lassen, dass er keinen Fehler in seiner
posthypnotischen Befehlsgabe feststellen konnte. Es musste ihm so
erscheinen, als habe der nur noch virtuelle Kommandant der PERIS,
Ulo Naitsirch, die Wahrheit gesagt: Sie waren nur deshalb
zurückgekommen, weil man sie per PSI-Funk zurückbeordert hatte –
angeblich im Namen und im Auftrag von Neb Reniets persönlich.
 
 Auch wenn er das zunächst gar nicht hatte glauben wollen. Wie
denn auch? Er musste ja der festen Überzeugung sein, den gesamten
Planeten voll im Griff zu haben, auf Grund seines sogenannten
Hypnoprojektors. Außerdem war die PSI-Funkzentrale zurzeit
unbesetzt. Wie also sollte da jemand überhaupt per PSI-Funk Kontakt
aufgenommen haben mit der PERIS?
 
 Blieben eigentlich nur die fremdartigen Raumschiffe der
Gro-paner, die aus dem Paralleluniversum stammten. Damit war
natürlich ebenfalls PSI-Funk möglich. Es war sogar die übliche
technisch unterstützte Verständigungsweise unter den Gro-panern.
Normalfunk wurde von ihnen so gut wie gar nicht mehr benutzt.
Zumindest nicht auf dem Wüstenplaneten mit seinem Militärposten.
Das war auch nicht nötig, denn jeder Pilot war mittels Gedankenhelm
mit dem jeweiligen Energiemeiler verbunden, was ihm die komplette
Gedankenkontrolle über die Technik verlieh, auch ohne eine
besondere PSI-Begabung zu besitzen.
 
 Ein anderes Universum mit veränderten physikalischen
Bedingungen, mit einem entsprechend anderen Energiecharakter als
das bekannte Universum mit seinem sogenannten Urknallcharakter. Mit
anderen Worten: Nach der jeweils gängigen Theorie in beiden
Universen entstand das eine aus Urenergie –und das andere, nämlich
das unsrige, scheinbar aus einer Art Urknall. Zwar wussten die
Wissenschaftler hüben wie drüben inzwischen längst, dass dieser
Eindruck im Grunde genommen täuschte, doch die Parameter blieben
trotzdem verbindlich für ein funktionierendes Denkmodell.
 
 Alles Dinge, über die ich mir natürlich zu dieser Zeit noch
keine Gedanken machte. Das kam erst viel später. Doch ich halte es
für richtig, dies jetzt schon zu erwähnen, um die Zusammenhänge
deutlicher zu machen.
 
 Neb Reniets musste daraufhin endgültig zu der Meinung gelangen,
die PSI-Nachricht sei von einem der gro-panischen Raumschiffe
abgesetzt worden. Doch wozu? Was hatte es für einen Sinn? Und wieso
überhaupt, wo doch alle Gro-paner zu hundert Prozent seine
Hypnosklaven waren?
 
 An diesem Rätsel würde er noch zu knabbern haben – und das war
auch durchaus so beabsichtigt, denn er durfte ja nicht merken, dass
er mit alldem gehörig hinter das Licht geführt wurde. Weil es eben
nicht nur kein psionisches Funksignal gab, sondern auch keine echte
Besatzung, die sich immer noch als perfekt beeinflusst
gebärdete!
 
 Es musste mir dabei gelingen, ihm nahe genug zu kommen, um im
entscheidenden Moment – dann, wenn Rotnem auf den Plan trat – das
Zünglein an der Waage spielen zu können.
 
 So weit jedenfalls der Plan.
 
 Es fragte sich jetzt nur noch, ob er auch tatsächlich gelingen
würde...
 
  



 *
 
  



 Die Frage war eindeutig, die Neb Reniets stellte – an den Chef
des Sicherheitsdienstes von NAI-ROG-City, den er dafür
verantwortlich machte, dass sein Bruder seit einigen Stunden
unauffindbar blieb: »Wissen Sie endlich, wo sich mein Bruder
aufhält?«
 
 Es war das erste Mal, dass der Mann eine Antwort fand, und man
sah ihm dabei an, wie sehr es ihn erleichterte, endlich konkrete
Hinweise geben zu können, obwohl andererseits sich sein Bericht
alles andere als ermutigend anhörte:
 
 »Er war beim Tor! Eben hat er sich persönlich über Normalfunk
gemeldet. Er musste etwas kontrollieren, wie er sagte. Dabei war er
nur kurz durch das Weltentor geflogen. Erst bei seiner Rückkehr
konnte er feststellen, dass inzwischen hier, bei uns, einige
Stunden vergangen waren! Eine unerklärliche Zeitverschiebung. Doch
er lieferte uns entsprechende Daten. Und jetzt kommt das
Alarmierende: Das Tor bricht nach unseren Berechnungen, die sich
auf seine Daten stützen, bereits in den nächsten Stunden zusammen.
Er hat schon persönlich versucht, Sie zu erreichen, doch es gelang
ihm nicht. Sie waren wohl zu dieser Zeit mit der PERIS-SE-IDAM
beschäftigt.«
 
 »Wieso gelang ihm das nicht? Wie hat er es denn versucht?«
 
 »Per Normalfunk, unser aller Herr und Meister Neb Reniets! Ihm
steht zurzeit leider kein Gedankenhelm zur Verfügung, wie er uns
mitteilte, weil er mit einem gewöhnlichen Gleiter unterwegs
ist.«
 
 »Mit einem gewöhnlichen Gleiter?«, echote Neb Reniets und
spürte das Misstrauen förmlich in seinem Innern aufflammen. »Wieso
nicht mit dem Raumschiff, das ich ihm zugewiesen habe?«
 
 Er dachte kurz nach: Dilk war bei ihm gewesen. Irgendwann war
er gegangen. Sie hatten zwar nichts Konkretes vereinbart, weil er
sich voll und ganz auf seinen jüngeren Bruder verlassen konnte,
seit er ihm einen entsprechenden posthypnotischen Block verpasst
hatte, aber was hatte er seit seinem Weggehen wirklich getan?
Eigentlich war er, Neb Reniets, viel zu passiv gewesen in den
letzten Stunden. Er hätte viel intensiver selbst nachforschen
müssen, wo sein Bruder abgeblieben war, anstatt es anderen zu
überlassen, die dazu offensichtlich zu unfähig waren.
 
 Er war also mit einem normalen Gleiter durch das Weltentor
geflogen? Aber das ergab doch gar keinen Sinn! Wieso hatte er nicht
sein Raumschiff benutzt, wo ihm ein Gedankenhelm mit entsprechender
Hypnoprojektion zur Verfügung stand?
 
 Die Antwort kam bereits, doch er hörte erst hin, als es für ihn
interessanter wurde: »Er hat uns das ebenfalls mitgeteilt: Er
folgte dem Hinweis, dass dieser Romf Nerlat noch leben würde!« Na,
das war ja mal eine Aussage! Neb Reniets hörte irritiert weiter zu:
»Dieser Hinweis war nicht konkret genug, um Sie damit zu
behelligen, wie er meinte. Und dann traf er sich mit diesem Romf
Nerlat, der noch lebt, aber bislang untergetaucht war, weil er
Angst hatte, verfolgt zu werden. Doch jetzt, da er keinen Ausweg
mehr weiß, wollte er Ihrem Bruder seine Unterstützung zusagen –
freiwillig.«
 
 »Und da hat ihn Dilk tatsächlich getroffen? Aber wieso ...?«
Neb Reniets brach wieder ab.
 
 Der Sicherheitsboss erläuterte weiter: »Von Romf Nerlat hat er
den Hinweis, dass das Weltentor zusammenbrechen wird. Er bot Ihrem
Herrn Bruder eine Kooperation an. Sie flogen mit einem von Romf
Nerlat entsprechend präparierten Gleiter zum Weltentor und
passierten es, um trotz nur kurzem Aufenthalt drüben erst nach
Stunden zurückzukehren. Den Gleiter nahmen sie deshalb, weil Romf
Nerlat die technische Anordnung darin installiert hatte, um die
Veränderungen am Weltentor zweifelsfrei anzumessen und
entsprechende Daten zu sammeln, die wir, beziehungsweise unsere
Wissenschaftler, auswerten können.«
 
 So richtig schlüssig erschien die Story Neb Reniets ganz und
gar nicht, wenn er ehrlich war, aber etwas lenkte ihn davon ab,
sich näher damit zu beschäftigen: Es fiel ihm ein, dass da eine
Aussage war, die eigentlich wesentlich wichtiger als alles andere
erschien.
 
 »Das Tor bricht zusammen?«, ächzte er.
 
 In Reniets’ Augen flackerte es. Dann konnte er sich nicht mehr
weiter um das Schiff der Raumpatrouille kümmern – und auch nicht um
die verworrene Story seines Bruders. Alle verfügbaren Raumschiffe
mussten von drüben geholt werden, und zwar sofort. Danach erst
durften die Vorbereitungen als abgeschlossen gelten und er sich um
alles andere kümmern.
 
 Zumindest brauchte er in diesem Fall nicht die Militärstation
drüben zu vernichten und vorzutäuschen, dass San-dir-um erfolgreich
den Wüstenplaneten erobert hatte. Wenn das Weltentor geschlossen
war, spielte das alles keinerlei Rolle mehr.
 
 Doch bevor er entsprechende Befehle gab, wollte er erst mit
seinem Bruder Rücksprache halten. So viel Zeit musste einfach sein.
Also doch nicht sofort alle Raumschiffe herüberbeordern? Dafür gab
es im Grunde genommen noch zu viele Ungereimtheiten, die er nur
unter vier Augen mit seinem Bruder klären konnte. Dabei würde er
sowieso kontrollieren müssen, ob der posthypnotische Block wirklich
so stabil war, wie er hätte sein müssen!
 
 Er fühlte sich hin- und hergerissen. Ständig verdrängte eine
mögliche Entscheidung die andere...
 
 »Wie viel Zeit bleibt uns eigentlich noch bis zur
voraussichtlichen Schließung des Weltentors?«, fragte er daher.


 Der Sicherheitschef von NAI-ROG-City konnte ihm das leider
nicht konkret beantworten: »Die Wissenschaftler sprechen nach der
ersten Auswertung der übermittelten Daten von einer sehr kurzen
Zeitspanne. Vielleicht noch Stunden? Aber sie geben zu bedenken,
dass es diese Verzerrung der Zeit beim Übergang inzwischen bereits
gibt. Es ist also in keiner Weise zweifelfrei bestimmbar.«
 
 
Also doch sofort handeln und alle Raumschiffe herüberholen,
solange es noch möglich ist? Oder anders herum: Vielleicht kommt es
gar nicht so sehr darauf an, möglichst überhastet zu handeln?,
fragte sich Neb Reniets zerknirscht und beschloss danach noch
einmal in anderer Weise, die Prioritäten zu verlagern.
 
 Grimmig griff er nach dem Gedankenhelm. Er hasste nichts mehr
als eine solche Situation, in der er keine Zeit bekam, über alles
sorgfältig und vor allem vernünftig nachzudenken.
 
 Er stülpte sich den Gedankenhelm nicht sofort über den Kopf,
sondern behielt ihn in beiden Händen. Irgendwie hatte er den
Hypnoprojektor in letzter Zeit zu häufig eingesetzt. Das laugte ihn
jedes Mal körperlich so sehr aus, dass es ihm mittlerweile
regelrecht davor graute, das Ding zu benutzen. Nein, er würde damit
warten, bis sein Bruder da war – oder...?
 
 Aber es würde immerhin kleine Weile dauern, bis Dilk hier sein konnte.



OEBPS/images/cover.jpg
STRABE INS
ALL #o

RWWILFRIED A. HARY

TOR DER GALAXIEN












